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Zur Technologie des Baryts. 


Von Prof. Dr. Rud. Wagner. 
Fortſetzung.) 


Wie aus dem Vorſtehenden zur Genüge hervorgeht, wird ein 
großer Theil des Schwerſpathes, welchen die Barytinduſtrie in An⸗ 
ſpruch nimmt, dem Handel in Geſtalt von Barytweiß überliefert. In 
der Regel kommt es in Teigform — Blanc fix en päte — mit 20 
bis 30% Waſſer vor. Das Barptweiß hat feit etwa 6 Jahren als 
Waſſerfarbe bei der Tapeten⸗, Buntpapier- und Kartenfabrikation 
ausgedehnte Anwendung gefunden und ſcheint überhaupt für viele 
Zwecke ein Erſatzmittel für Bleiweiß und Zinkweiß werden zu wollen. 
Das blendende Weiß dieſer Farbe it durch kein anderes Material zu 
erſetzen, es iſt indifferent gegen jede Einwirkung der Luft, der Sonne 
und der Temperatur, wird durch ſchwefelwaſſerſtpffhaltige Exhalatio⸗ 
nen nicht gedunkelt und hat in mehreren Schichten dünn mit Leim⸗ 
löſung aufgetragen eine Deckkraft, welche der des reinſten Kremſer⸗ 
weiß am nächſten ſteht. Bei den geringen Herſtellungskoſten und dem 
geringen ſpecifiſchen Gewichte ift der Preis kaum 14 gegen den von 
Bleiweiß. Als Bindemittel wendet man Leim oder Kleiſter an, oder 
auch ein Gemenge von Kleiſter und Waſſerglaslöſung. Mit Oelfirniß 
angerieben deckt das Barytweiß wenig, gut dagegen, wenn es mit 
einem gleichen Gewicht Zinkweiß gemiſcht if. Daß das Barytweiß 
als Oelfarbe nicht geeignet erſcheint, mag ſeinen Grund zum Theil 
darin haben, daß es in Folge ſeiner chemiſchen Beſchaffenheit durch 
das Oel nicht zerſetzt wird, während bei der Anwendung von Zink⸗ 
weiß und Bleiweiß ſtets ein kleiner Theil mit der Oelſäure des Fir⸗ 
niſſes zu Zink- oder Bleipflaſter zuſammentritt, wodurch der Deg- 


kraft Vorſchub geleiſtet wird. Für den Tapetenfabrikanten iſt das 
Barytweiß ein ſchätzbares Material in Folge feiner Eigenſchaft, fo- 
wohl mit als ohne Glanzpräparat, durch die Bürſte einen ſonſt un⸗ 
erreichbaren Satinglanz anzunehmen, welcher der Feuchtigkeit wider⸗ 
ſteht. Die Zimmermaler und Stukkaturarbeiter verwenden ebenfalls 
das Barytweiß in großen Mengen. Auf glatter Gyps- oder Ralf- 
wand mit leichter Leimung einige Mal dünn aufgetragen, hierauf 
mit einer dichten Bürſte oder mit einem Linirballen abgerieben, gibt 
das Barytweiß eine haltbare Glanzfläche von blendendweißer Farbe. 

Daß das Barytweiß vor dem Schwerſpathmehl unbedingt den 
Vorzug verdient, wenn es fih um Farbenmiſchungen handelt, ift all- 
gemein anerkannt. In Folge ſeiner abſolut weißen Farbe, ſeiner in⸗ 
differenten Beſchaffenheit und feiner Unzerſetzbarkeit läßt es die um 
ſprünglichen Farbentöne durchaus unverändert. Mit hochrothem Krapp 
oder Karminlack verſetzt, gibt das Barytweiß das ſchönſte Roſa, mit 
Berlinerblau das lebhafteſte Hellblau. 

Als mineraliſches Lumpenſurrogat in der Papierfabrikation ift 
das Barytweiß ſehr geeignet, infofern es weißer if als das Lenzin 
und ſich feiner zertheilen läßt als der Gyps (welcher letztere den Pa⸗ 
piermühlen unter dem Namen Annaline oder Milchweiß zugeht). Auf 
100 Kilogramm Ganzſtoff verwendet man 15 Kilogramm teigförmi⸗ 
ges Baytweiß. Der Zuſatz von Barytwelß zur Papiermaſſe ift in 
mancherlei Hinſicht vortheilhaft, nämlich ordinäre und mittelfeine 
Papiere gewinnen dadurch an Weiße, der bei dünnem Papiere ein⸗ 
tretende Uebelſtand des Durchſcheinens wird bis zu einem gewiſſen 
Grade dadurch aufgehoben, der Feſtigkeit des Papieres geſchieht da- 
durch kein Abbruch, und endlich wird das Papier durch einen Baryt⸗ 
weifizufag wohlfeiler. — In neueſter Zeit wendet man auch den 
ſchwefligſauren Baryt in der Papierfabrikatlon an, welcher erſt als 
Antichlor wirkt und dann, nachdem er in Barytweiß übergegangen, 


die Maffe des Papieres vermehren hilft. — Daß auf naſſem Wege 
erhaltener kieſelſaurer Baryt in der Papierfabrikation als Füllſtoff 
ebenfalls wird Anwendung finden können, unterliegt keinem Zweifel. 
Aus ökonomiſchen Gründen ift es aber nöthig, daß dieſes Barythy- 
droſilikat als Nebenprodukt bei irgend einem chemiſchen Prozeſſe ge 
wonnen werde. Ob harzſaurer Baryt — durch Fällen von Harzſeife 
mit Chlorbaryum erhalten — entweder für fth oder in Verbindung 
mit harzſaurer Thonerde zur vegetabiliſchen Leimung Verwendung 
finden kann, iſt erſt durch Verſuche feſtzuſtellen. . 

Das Barytweiß findet ferner zum Appretiren der Baumwolle 
und Leinenzeuge Benutzung. Anſtatt der Knochenerde und des Zink⸗ 
oxydes kann es zur Darſtellung von Milchglas und Email Verwen⸗ 
dung finden. Zu engliſchem Steinzeug (dry bodies) und dem Jas⸗ 
pisgute (Jasper-ware) verwendet man die eiſenfteieſten Sorten 
Schwerſpath, welcher letztere in neuerer Zeit auch als Zuſatz zum 
vulkaniſirten Kautſchuk, wie z. B. behufs der Herſtellung von Kegel- 
kugeln, Billardkugeln u. dergl. Verwendung findet. 

Der kohlenſaure Baryt — am zweckmäßigſten in Form von 
fein gemahlenem Witherit, iſt in neuerer Zeit vorgeſchlagen worden, 
um die letzten Säuredämpfe der Soda- und Schwefelſäurefabrikation 
aufzunehmen, die durch Waſſer, den Kokscondenſator und übliche 
Apparate nicht condenſirt wurden. In England kam der Witherit 
vor einiger Zeit bei der Fabrikation vorzüglicher Sorten von Kry” 
ſtall⸗ und Spiegelglas in Gebrauch. 

Vor einigen Jahren fand Kuhlmann in einem Ofen, der zur 
Reduction des ſchwefelſauren Baryts zu Schwefelbarium diente, Ul- 
tramarin, und zwar Baryt-Ultramarin, d. h. Ultramarin, in 
welchem das Natron durch Baryt erſetzt worden iſt. 

Wird kohlenſaurer Baryt mit Kohlentheerpech (ſog. Asphalt) 
und Sägeſpänen in einer thönernen Retorte anhaltend geglüht, ſo 
geht derſelbe größtentheils in kauſtiſchen Baryt über, der in tech 
nplogiſcher Hinficht höchſt wichtige Eigenſchaften befigt und alle Bez 
achtung von Seiten der chemiſchen Induſtriellen verdient. Bouf- 
ſingault hat (1851) gezeigt, daß wenn man über bis zum dunklen 
Rothglühen erhitztes Barythydrat Luft leitet, das Waſſer ausgetrie⸗ 
ben und Aetzbaryt und dann Bariumſuperoxpd gebildet wird, welch 
letzteres durch ſtärkeres Erhitzen in Sauerſtoffgas und Baryt zerfällt. 
Dieſes Verfahren erregte ſofort nach ſeinem Bekanntwerden großes 
Aufſehen und zwar in doppelter Hinſicht: einmal glaubte man ein 
Verfahren gefunden zu haben, den atmoſphäriſchen Sauerſtoff auf 
billige Weiſe herſtellen und für techniſche Zwecke verwenden zu können, 
das andere Mal ſah der techniſche Chemiker in dem Bariumſuperoxyd 
das Mittel zur zweckmäßigen Beſchaffung des Waſſerſtoffſuperoxydes, 
eines Körpers, von dem man allgemein erwartete, daß er über lang 
oder kurz an die Stelle des Chlorkalkes treten und dadurch die Bleicheret 
auf die einfachſte Operation zurückführen würde. Dieſe Hoffnungen 
haben ſich aber keineswegs verwirklicht; die Iſolirung des atmoſphä⸗ 
riſchen Sauerſtoffes mittelſt Baryt iſt im Großen auf einige Schwie⸗ 
rigkeiten geſtoßen und überdies durch die neuerdings von de Luca 
und Deville ermittelten Methoden der überaus vortheilhaften Dar⸗ 
ſtellung des Sauerſtoffs aus Schwefelſäure total in den Hintergrund 
gedrängt worden. Und was das Bariumſuperoxyd und das aus ihm 
dargeſtellte „geſauerſtoffte Waſſer“ anlangt, fo haben neuere 
Verſuche gelehrt, daß es als Bleichmittel durchaus keine Beachtung 
verdient. (Wollte man ſich der Barytpräparate zur techniſchen Sauer⸗ 
ſtoffgewinnnng bedienen, fo könnte man den Barytſalpeter verwenden. 
1 Kilogr. dieſes Salzes gab beim Glühen 238 Liter eines Gasgemenges, 
beſtehend aus Stickoxydul 1%, Stickſtoff 32,3%, Sauerſtoff 66,7%. 

Leitet man über erhitzten Aetzbaryt einen Strom von Luft, 
deren Sauerſtoff man vorher durch eine Säule glühender Kohlen in 
Kohlenoxydgas verwandelt hat, ſo tritt der atmoſphäriſche Stickſtoff 
unter dem Einfluſſe des Baryts mit dem Kohlenſtoffe zu Cyan zu⸗ 
ſammen und dieſer wieder mit dem Baryt zu Cyanbarium, einem 
in gewerblicher wie in rein wiſſenſchaftlicher Hinſicht höchſt beachtens⸗ 
werthen Körper. In techniſcher Beziehung tana er Anwendung finden: 

1) Zur Darſtellung von Cyankalium, indem man die Löſung 
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des Cyanbariums mittelſt ſchwefelſauren Kali's zerſetzt. 

2) In der Berlinerblaufabrikation, namentlich zur Her 
ſtellung der helleren Nüancen, indem man das bei der Zerſetzung des 
Cyanbariums mit Eiſenvitriol entſtehende Barytweiß zur Verdün⸗ 
nung des Berlinerblau's benutzt. 

3) Zur Bereitung des Baryiblutlaugenfalzes (Ferroeyan⸗ 
barium); das ohne Zweifel in der nächſten Zeit, mindeſtens theil- 
weiſe, an die Stelle des Ferrocyankaliums treten dürfte. 


4) Zur Darſtellung der Ferrocyanwaſſerſtoffſäure (erhalten 
durch Zerſetzen der vorigen Verbindung mit Schwefelfäure), die in 
Folge ihrer Eigenſchaft beim Kochen unter gleichzeitiger Einwirkung 
der Luft, unter Entwickelung von Blauſäure, Berlinerblau zu bil: 
den, zur Erzeugung von Bleu de France ausgedehnte Anwendung 
findet. 

5) Zur Herſtellung von Cementſtahl. Seitdem man weiß, daß 
die Elemente des Cyans weſentliche Beſtandtheile des Stahles find, 
hat man Dä mit Vortheil der Cyanverbindungen, namentlich des 
Cyanbariums zur Stahlbildung bedient. 

6) Zur Fabrikation von Ammoniak und Ammoniakſalzen. 
Leitet man über das durch Glühen von kohlenſaurem Baryt mit koh⸗ 
lenhaltigen Supſtanzen erhaltene Gemenge von Cyanbarium und 
Aetzbaryt, bis auf 3000 erhitzte Waſſerdämpfe, ſo entweicht Ammo⸗ 
niakgas und es bleibt kohlenſaurer Baryt (durch Zerlegung des ur⸗ 
ſprünglich vorhandenen ameiſenſauren Baryts) zurück. Läßt man die 
Zerſetzung des Cyanbariuns durch überhitzte Waſſerdämpfe bei Ge- 
genwart von Alkoholen oder alkoholähnlichen Körpern vor ſich gehen, 
fo erhält man die Ammoniakbaſen. Anilin z. B kann man 
darſtellen, indem man über Cyanbarium ein bis auf 300° erhitztes 
Gemenge von Waſſerdämpfen und Phenylſäure leitet, Aethylamin, 
indem man Cyanbarium auf gleiche Weiſe mit Branntweindämpfen 
behandelt. Wie wichtig eine wohlfeile und zweckmäßige Methode der 
Darſtellung von Aethylamin für die Technik ſein wuͤrde, liegt auf 
der Hand, wenn man einige ſeiner Eigenſchaften näher ins Auge faßt. 
Das Aethylamin löſt Thonerde in reichlicher Menge zu Aethylamin⸗ 
Aluminat welches an der Luft alles Aethylamin verliert und 
Thonerde hinterläßt. Es würde daher das Aethylamin-Alumi⸗ 
nat als die befte Thonerdebeize die übrigen Mordants in der 
Färberei verdrängen, ſobald es gelungen fein würde, mittelſt Baryt 
das Aethylamin fabrikmäßig zu erhalten. Auch in der Krappfärberei 
kann das Aethylamin große Wichtigkeit erlangen, da man Mordan- 
ciren und Ausfärben in eine Operation vereinigen kann; ebenſo im 
Zeugdruck, wobei man nur eine verdickte Löſung von Thonerde und 
Alizarin in Aethylamin aufzudrucken hätte. Daß in der analytiſchen 
Chemie die Trennung der Thonerde vom Eiſenoxyd mittelſt Methyl 
amin ausgeführt werden kann, iſt bekannt. 

Der Aetzbaryt beſitzt die wichtige Eigenſchaft, mit Rohrzucker 
in der Siedehitze eine unlösliche Verbindung von Zucker⸗Baryt 
(CI 2 HI OI BaO) zu bilden. Die bisher gebräuchlichen Methoden 
der Gewinnung von Rohrzucker aus den Rüben beruhen ſämmtlich 
auf einer Ueberführung der fremden Stoffe in eine unlösliche Form 
oder Verbindung, mithin auf einer Abſcheidung dieſer Stoffe von 
dem Zucker. Das Umgekehrte, nämlich die Trennung des Zuckers von 
den fremden Stoffen durch Ausfällen des erſteren aus dem Safte oder 
aus der Melaſſe it durch die Anwendung des Baryts ermöglicht. 
Der als Niederſchlag ſich ausſcheidende Zucker⸗Baryt wird von der 
Flüſſigkeit, in welcher alle übrigen Subſtanzen gelöſt bleiben, ge⸗ 
trennt, dann in reinem Waſſer ſuspendirt und durch Kohlenſäure 
zerſetzt. Man erhält eine Zuckerlöſung, welche wie gewöhnlich ver⸗ 
kocht, und andererſeits kohlenſauren Baryt, welcher wieder auf Meg- - 
baryt verarbeitet wird. Die Gewinnung des Zuckers mittelſt Baryt 
hat allerdings im Großen Schwierigkeiten mancherlei Art im Ge⸗ 
folge, ſo daß die praktiſche Anwendung, welche eine Zeit lang davon 
gemacht wurde, ſchon wieder aufgehört hat. Es iſt aber in dieſer 
Sache das letzte Wort ſicherlich noch nicht geſprochen! 

Der ſalpeterſaure Baryt (Barytſalpeter läßt ſich entweder 
durch Zerſetzen von Chlorbarium mit Chiliſalpeter oder auch nach der 
gewöhnlichen Methode der Salpeterbildung aus Witherit und fau- 
lenden Thierſubſtanzen darſtellen. Ich habe vor einigen Jahren vor 
geſchlagen in gewiſſen Fällen den theuern Kaliſalpeter durch den 
billigen Barytſalpeter zu erſetzen, ſo zur Bereitung der Salpeter⸗ 
ſäure mit oder ohne Deftillation, zur Reinigung der Glasmaſſe, zur 
Bereitung der Zündholzmaſſe, in der Feuerwerkerei und zur Berei⸗ 
tung des Schießpulvers (in letzterer Hinſicht find jedgch ungeachtet 
zahlloſer Verſuche und langjähriger Bemühungen noch'große Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſiegen). Die Luftbeſtändigkeit und der Umſtand, daß der 
Barytſalpeter kein Kryſtallwaſſer hat, find für feine künftige Be 
nützung wichtige Momente. Daß Bolley neuerdings vorgeſchlagen 
hat, mittelft Barytſalpeter aus Chiliſalpeter gewöhnlichen Salpeter 
darzuſtellen, iſt oben bereits erwähnt worden. Da der Barytſalpeter 
nach dem Glühen — unter Entwickelung eines Gaſes, welches, wie 
ſchon gefagt, 66,7 Volumenprocente Sauerſtoff enthält — Aetzbaryt 
hinterläßt, fo verdient er auch in dieſer Hinſicht Beachtung. 


Das Barytchlorat liefert ein grünes Feuer von großer Schön⸗ 
heit und wird daſſelbe vielfach in der Kunſtfeuerwerkeret benutzt. Der 
baſiſch⸗chromſaure Baryt findet unter dem Namen gelbes Ultra- 
marin, Barytgelb, Permanentgelb oder Steinbühler Gelb als gelbes 
Farbmaterial eine, wenn auch beſchränkte Anwendung. Daß der 
ſchwefligſaure Baryt eben ſo gut wie der ſchwefligſaure Kalk 
Handelsartikel fein ſollte, ift klar; außer als Antichlor, zur Berei- 
tung von Jodkalium und ähnlichen Jodmetallen u. ſ. w., würde das 
Barytfulfit in vielen Fällen in der Induſtrie Anwendung finden fön- 
nen, wo man gegenwärtig ſich der flüſſigen ſchwefligen Saure bedient. 
Der unterhlorigfaure Baryt (won v. Kurrer ſchon vor mehr 
als dreißig Jahren unter den beachtenswerthen Bleichmitteln als Chlor- 
baryterde aufgeführt) dürfte in Löſung vielfache Anwendung finden 
können; mit Zinkvitriol zerlegt, fällt ein Gemenge von Barytweiß 
und Zinkoxydhydrat nieder und in der Löſung bleibt unterchlorige 


Säure. 
ortſetzung folgt.) 


Ueber die Verfälſchung der Oele. 
Von Theodor Chateau. 
(Fortſetzung.) 


Hanföl, Huile de chenevis s. de chanvre von Cannabis 
sativa. Friſch it es grünlich⸗gelb, mit der Zeit wird es gelb, fein 
Geruch ift unangenehm, fein Geſchmack fade; fpec. Gew. bei 15“ 
0,9252. Bei — 150 wird es dick und bei — 2705 feft. Es ift in allen 
Verhältniſſen in ſiedendem Alkohol und in 30 Th. kaltem Alkohol löslich. 
Es dient zur Beleuchtung und iſt gewöhnlich verfälſcht mit Leinöl 
(bis 80% ), welches ſtets billiger iſt. Man färbt es dann grünlich 
durch Hanfkuchen oder mit Indigo. 

Man erkennt es: 1) an feinen Geruch, 2) durch das Oleo- und 
Alkoholometer, 3) nach Maumenés Verfahren, 4) durch die grünlich⸗ 
braune Färbung bei Behandlung mit Schwefelſäure, 5) durch Ammo⸗ 
niak: gelb, dicklich, körnig, 6) nach allen Methoden Crace⸗Calverts. 
Ferner an folgenden Reactionen: 

Zweifach Schwefelcaleium: ſchwärzlich-grüne Seife, die 
durch Rühren grünlich gelb wird. Chlorzink: ſmaragdgrün, welches 
ſich beim Rühren auf die ganze Maſſe ausdehnt. Schwefelſäure: 
grün mit braunen Adern in der Mitte, bei ſchwachem Rühren ſchön 
grün an den Rändern, dann dunkel'⸗grünlich⸗braun, dann in der Mitte 
braunroth. Bei ſtarkem Rühren wird die ganze Maffe grünlich-braun⸗ 
roth. Rauchendes Zinnchlorid: bräunlich-gelb, dann grün mit 
Flecken hellbraun, rein grün an den Rändern; beim Rühren grünlich— 
gelb in der Mitte, blaßgrün an den Rändern; fährt man fort zu rüh⸗ 
ren, fo gewinnt der grüne Ton die Oberhand und die Maſſe erſtarrt. 
Schwefelſäure macht das Grün dunkler und miſcht einen hellbraunen 
Ton, bei, doch bleibt die Farbe dunkelgrün (Unterſchied von Rüböl, 
wo das grün verſchwindet). Phosphorſäure: in der Kälte dun- 
kelgrüne Emulſton, dann ſchmutzig⸗grün, gelblich grün, in der Wärme 
röthlich gelb, in der Mitte grauer Schaum, an den Rändern ſchmutzig⸗ 
grün. Salpeterſaures Queckſilberoxyd: Entfärbung, 
ſchmutzig-grün, an der Luft dunkelnd, dann dunkel'grünlich-gelb. 
Schwe felſäure: rothbraun, faft ſchwarz, beim Rühren ſchmutzig⸗ 
grünlich grau. In der Ruhe fegt fih ein grauer feſter Niederſchlag 
ab, der in einer gelblich⸗grünen Slüffigfeit ſchwimmt. Pottaſche: 
gelb⸗grüne Seife. Ammoniak: grünlich⸗gelbe ſehr dicke Seife. 

Nuß öl aus Juglans regia. Friſch ift es grünlich, mit der Zeit 
wird es hellgelb, ift geruchlos, ſüß, wenn es in der Kälte, fharf- 
ſchmeckend, wenn es in der Wärme gewonnen wurde. Spec. Gew. bei 
12% 0,9283; bei 25 0,9194; bei 94 — 0,871. bei —15⸗ 
wird es dicklich, bei — 2705 erſtarrt es zu einer weißen Maſſe. Es 
trocknet ſchneller wie Leinöl und dient deshalb zur feinen Malerei. 
Man kann dies Oel folgendermaßen erkennen: 1) am Geſchmack, 2) 
am Gay-⸗Luſſceſchen Aräometer (0,926 entſprechend 5404), 3) nach 
Maumené, 4) nach Boudet (Unterſalpeterſäure): hellroſa; 5) nach 
Heydenreich (Schwefelſäure): gelbbraun und dunkelbraun, 6) nach 
Fauré (Ammoniak): weißgrau, dicklich, conſiſtent, 7) nach Crace⸗Cal⸗ 
vert. Außerdem an folgenden Reactionen: Zweifach Schwefel 
calcium: lebhaft gelbe, fih nicht entfärbende Seife. Chlorzink: 
dicke, graulich⸗weiße Emulſion. Schwefelſäure: (1 Tr. auf 20 Tr. 
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Oel) gelbbraune Adern, beim Rühren dunkelrothbrauner Klumpen 
(mehr roth als braun). Rauchendes Zinnchlorid: röthlich⸗braun, 
beim Rühren fich verdickend. Schwefelſäure: rothbraun, das Del 
verdickt ſich und wird endlich feſt, gibt violette Streifen auf weißem 
Papier. Nach einiger Zeit erſcheinen violette Zonen auf der Maſſe. 
Phosphorſäure: in der Kälte graulich-weiße Emulſion, in der 
Wärme hellgelb. Salpeterſaures Queckſilberoxyd, allein: 
keine Färbung, mit Schwefelſäure: ein weißer Niederſchlag; mit über⸗ 
ſchüſſiger Säure: hellbraune Häutchen; der Niederſchlag ſchwimmt in 
einer gelblichen Flüſſigkeit. Ein Ueberſchuß von Säure gibt gelb- 
braune Färbung (braune Adern, am Grunde gelb), beim Rühren vers 
mehrt ſich das Braun und es tritt Schäumen ein. Neuer Ueberſchuß 
von Säfte bewirkt beim, Rühren lebhaftes Aufbrauſen und weiße 
Dämpfe entwickeln fih, die Maffe wird dann dunkelbraun, faſt ſchwarz. 
Pottaſche: in der Kälte gelbliche Seife. Ammoniak: ſehr flüffige, 
gelblich⸗weiße Emulſion. 

Ricinusöl von Ricinus communis, einer Euphorbiacee. 
Das kalt gepreßte Oel iſt faſt farblos, manchmal gelb, durchſichtig, 
dick, fadenziehend, von kaum bemerkbarem, fadem, ſüßlichem, nicht 
ſcharfem Geſchmack und nichtigem Geruch. Bei — 180 erſtarrt es zu 
einer durchſichtigen gelben Maſſe. An der Luft wird es ranzig, kleb⸗ 
rig, verdickt fih und trocknet aus; zugleich wird es ſehr ſcharfſchmek⸗ 
kend. Es kann in jedem Verhältniß mit Alkohol und Aether gemiſcht 
werden und läßt dann Körper fallen, mit denen es gemiſcht war. 
Dieſe Löslichkeit in Alkohol iſt ein gutes Unterſcheidungsmerkmal, 
aber ſie nimmt mit der Stärke des Alkohols ſchnell ab; 88grädiger 
Alkohol löſt nur noch ½ feines Gewichts. 

Das Rieinusöl wird gewöhnlich mit Mohnöl gemiſcht; auf den 
Antillen und in Braſilien verfalſcht man es mit dem Oel der Brech⸗ 
nuß (Curcas purgans s. Jatropha curcas), dies ift farblos, ſehr 
flüſſig, läßt in der Kälte ſehr viel Stearin fallen und löſt ſich nur in 
24 Th. abſolutem Alkohol. Man verſtärkt bisweilen die Wirkung des 
Rieinusöls durch ſehr wenig Crotonöl, auch bereitet man fogar ein 
künſtliches Rieinusöl aus 1—2 Tr. Crotonöl mit 20—40 Gramm 
Mohnöl. Die Verfälſchung mit Mohnöl erkennt man leicht durch Als 
kohol von 950, in welchem erſteres unlöslich iſt. Bisher prüfte man 
das Rieinusöl: 1) mit Unterſalpeterſäure, 2) mit Ammoniak (Fauré), 
3) mit Schwefelſäure (Heydenreich), 4) mit dem Oleometer und Mle 
koholometer, 5) nach Maumenés Verfahren, 6) nach Behrens’ Ver: 
fahren, 7) nach Crace-Calvert. Außerdem erkennt man das Ricinusöl 
an folgenden Reactionen: Zweifach Schwefelcaleium: gold- 
gelbe, fih entfärbende Seife, welche zeiftggrün wird. Chlorzink: 
klebrige, ſyrupartige Maffe, die bald getblich dann gelbroth wird. 
Schwefelſäure: hellgelbe Flocken, beim Rühren dunkelgelb, leicht 
röthlich; in der Ruhe wird die Farbe dunkler. Rauchendes Zinn 
chlorid: hellgelbe Flecken; beim Rühren wird das Oel ſchwer, dick 
und gelblich⸗-weiß mit gelben Punkten, Schwefelſäure färbt es hel- 
braungelb. Nach / — Ya Stunde wird die Maſſe in der Mitte weiße 
grau und an den Rändern dunkelgelb. Phosphorſäure: in der 
Kälte leicht gräuliche, weiße, dicke Emulſion, in der Wärme hellgelb 
und weißer Schaum. Salpeterſaures Queckſilberoxyd: dicke 
weiße Emulfion. Schwefelſäure: zeiſiggrün, daun beim Rühren gold- 
gelb, dann gelbroth und heftiges Aufſchaäumen, die Maſſe treibt in 
die Höhe und wird plötzlich in der Mitte braunſchwarz und an den 
Rändern ſtrohgelb; die Farbe wird nachher ſchmutzig-braun. Pott 
aſche: weiße fleckige Seife, in der Wärme milchige Löſung. Am- 
moniak: weiße Emulſion. 

Crotonöl aus den Samen von Croton tiglium, if honig⸗ 
gelb und hat die Conſiſtenz des Nußöls. Das über England aus 
Indien kommende Oel ift gelblich, leicht flüſſig und klar, das aus 
den Samen des Handels gewonnene iſt bräunlich und ätzend. Dies 
Oel beſitzt einen Geruch, welcher an Jalappenharz erinnert, der Gez 
ſchmack ift ſcharf und reizt den Hals Bart, Es iğ löslich in Alkohol 
und Aether. Kalter Alkohol löſt daraus 2) eines ätzenden Oels und 


läßt ½ fettes fades Oel zurück. Es dient als ſehr vorſichtig anzu⸗ 


wendendes Purgativ in der Medizin. In Indien wird es verfälſcht 
mit Rieinusöl oder Brechnußöl. 

Belladonnadt aus den Samen von Atropa belladonna, 
ift klar, goldgelb, geruchlos, von fadem Geſchmack und ſpec. Gew. 
bei 150,925. Bei — 160 wird es dick, bei — 2705 wird es feft 
und gelblich-weiß. In Württemberg dient es zur Beleuchtung und 
als Speiſeöl. Das Atropin bleibt in dem Oelkuchen, die deshalb 
nicht dem Vieh gegeben werden dürfen. Man darf dies Oel nicht mit 
einem pharmaceutiſchen Oel gleichen Namens verwechſeln, welches. 


aus den frifchen Blättern der Belladonna mit Baumöl bereitet wird. 
Man erſetzt dies Präparat häufig durch Olivenöl oder Mohnöl mit 
Curcuma gelb gefärbt. Dies erkennt man leicht mit Ammoniak, wo⸗ 
durch der Curcumafarbſtoff braun wird, während das ächte Oel ſich 
grünlich⸗weiß färbt. 

Madiöl aus den Samen von Madia sativa, einer amerikani⸗ 
ſchen Pflanze, die ſeit einigen Jahren in Europa eingeführt iſt, iſt 
dufkelgelb, von eigenthümlichem nicht unangenehmem Geruch und 
ſchwachem ähnlichem Geſchmack. Spec. Gew. 0,935 von rohem 
Oel und 0,9286 bei 15% von mit Schweſelſäure gereinigtem Oel. 
Es erſtarrt bei —2205 (Riegel) oder bei — 10 bis — 11 (Wind 
ler.) Dieſe verſchiedenen Angaben kommen wahrſcheinlich daher, daß 
der eine Forſcher mit kalt, der andere mit warm gepreßtem Oel ge- 
arbeitet hat. Das Oel löſt ſich in 30 Th. kaltem und 6 Th. ſieden⸗ 
dem Alkohol. Es abſorbirt ſalpetrige Dämpfe und färbt ſich roth 
ohne feſt zu werden. Mit Soda gibt es eine feſte geruchloſe Seife, 
Kalt gepreßt brennt es ſehr gut in Lampen, ohne den Docht zu per, 
kohlen, aber es brennt etwas ſchneller als Rüböl. 

Tabaköl aus den Samen von Nicotiana tabacum ift klar, 
grünlich⸗gelb, geruchlos, fade. Spee. Gew. bei 15 0,9232. Es 
ift noch bei — 150 flüſſig. 

Sonnenblumenöl aus den Samen von Helianthus annuus, 
klar, hellgelb, von angenehmem Geruch und fadem Geſchmack. Spec. 
Gew. bei 150,926 2. Bei — 16“ erſtarrt es. Dient zur Beleuch⸗ 
tung und als Speiſeöl. 

Roſinenöl aus den Samen des Weinſtocks, hellgelb, im 
Alter braun, geruchlos, von fadem Geſchmack. Spec. Gew. bei 150 
0,9202, erſtarrt bei — 16“. Taugt wenig zur Beleuchtung, hier 
und da dient es als Speiſeöl. ö 

Tannenöl aus den Samen von Pinus abies, wird hauptſäch⸗ 
lich im Schwarzwald im Großen gewonnen, dient zur Bereitung von 
Firniſſen und Farben, es iſt klar, goldgelb, riecht terpentinartig, 
ſchmeckt harzig. Es trocknet ſchnell. Spec. Gew. bei 15% 0,9285. 
Bei —150 wird es dicklich, bei — 27“ erſtarrt es. 

Kiefernöl aus den Samen von Pinus sylvestris und pinea 
if bräunlich⸗gelb, Geruch und Geſchmack wie beim Tannenöl. Spee. 
Gew. bei 150,93 12. Bei — 270 beginnt es fih zu trüben und bei 
— 300 erſtarrt es. Es trocknet eben fo ſchnell wie Tannenöl. 


(Fortſetzung folgt.) 


Maſchine zur Herſtellung von Parquetfußböden⸗ 
ö Tafeln. 


Von Bernier dem älteren und F. Arbey. 


Bei allen neuen Bauwerken, welche ſeit mehreren Jahren in 
Paris und allen Städten Frankreichs in ſo großer Anzahl errichtet 
werden, bringt man Holzparquets in Anwendung an Stelle der 
Platten und Bretterdielen, mit denen man ſonſt den Fußboden der 


Fig. 1. 
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ſind. 


Gemächer bedeckte, weshalb jetzt eine Menge von Werkſtätten zu ver⸗ 
hältnißmäßig billigen Preiſen fabrikmäßig dargeſtellte Parquetfuß⸗ 
böden liefern. 

Die Darſtellung auf fabrikmäßigem Wege ift nichts Neues; man 


kennt ſchon mehrere Maſchinen zur Ausführung der drei, zur Bil⸗ 


dung einer Tafel nöthigen Arbeiten, wie z. B. die von Baudat und 
die von Cart. Da dieſe Apparate täglich einen allgemeineren Gebrauch 
fanden, ſuchten andere Maſchinenbauer, wie Sautreuil Söhne in 
Fécamp, Trémois in Autreuil und Quetel in Paris fie zu vervoll⸗ 
kommnen, indem fie theils im Bau derſelben Abänderungen trafen, 
theils ihre Leiſtungen zu verbeſſern und zu ſteigern anſtrebten. Ber⸗ 
nier und Arbey haben ſich nun ihrerſeits gleichfalls bemüht, dieſe 
Maſchinen vollkommener, einfacher und weniger koſtſpielig herzustellen, 
wie dies von ihnen auch bereits mit anderen Vorrichtungen in der 
Abſicht geſchehen, dieſe ſelbſt kleineren Werkſtätten zugänglich zu 
machen. 

Die beigegebene Abbildung zeigt die allgemeine Einrichtung 
einer Maſchine zur Herſtellung von Parquets, wie ſie von Bernier 
und Arbey geliefert wird; die zweite Illustration foll die gleichzeitige 
Arbeit der drei Werkzeuge verdeutlichen, deren eines die eine Seite 
der Tafel zurichtet, während die beiden anderen den Falz und die 
Fuge anbringen. Man kann deutlich dreierlei Werkzeughalter wahr- 
nehmen; der in der horizontalen Achſe befindliche iſt mit drei Hobel- 
eiſen verſehen, die ſich mit großer Geſchwindigkeit drehen und die 
Platte in ihrer ganzen Breite, die bis zu 30 Centimeter gehen kann, 
glatt hobeln. Die beiden anderen Werkzeughalter ſind ähnlich und 
jeder an einer ſenkrechten Welle in gleichlaufender Richtung zur Rech⸗ 
ten und Linken des erſten Werkzeughalters befeſtigt, ſo zwar, daß 
das zu bearbeitende Holz zwiſchen ihnen durchgehen und von beiden 
Werkzeugen in Angriff genommen werden kann, von denen das eine 
die Fuge, das andere den Falz anbringt. 

Dieſe drei Werkzeuge werden in raſche Bewegung verſetzt durch 
Riemen und Wellen, welche mit einer langen hölzernen Walze in 
Verbindung ſtehen, die fih am hinteren Theile der Maſchine bes 
findet und, wie man auf der Hauptanſicht bemerkt, durch mit dem 
Geſtell zuſammenhängende Arme geſtützt wird. 

Das Vorwärtsſchieben des zu bearbeitenden Holzes geſchieht 
durch Vermittelung von zwei Walzenpaaren, die an jeder Seite des 
Hobelhalters in wagerechter und gleichlaufender Richtung angebracht 
Die beiden unterhalb der Tafel befindlichen Walzen ſind ge⸗ 
rieft und drehen ſich ganz langſam mit Hülfe von Riemenſcheiben, 
ein Paar Endrädern und einer kleinen Vaucanſon'ſchen Kette. Die 
Lager der oberen Walzen ruhen auf Böcken, die an Stangen ber 
feſtigt ſind; dieſe ſind wiederum durch eine Querſtange verbunden, 
um die beiden Böcke jeder Walze gleichzeitig heben und ſenken zu 
können, je nachdem die Holztafeln mehr oder minder dick ſind. 

Die Träger der beiden Werkzeughalter ſelbſt ſind derartig an 
dem Geſtell befeſtigt, daß ſich die Entfernung derſelben von einan⸗ 
der verändern läßt. So kann fih der Träger des Glaͤtthobels hori- 
zontal bewegen, während das andere Werkzeug, z. B. das den Falz 
anbringende, in ſenkrechter Richtung beweglich it, um fi von dem 
die Fuge herſtellenden zu entfernen. Durch dieſes Mittel laffen ſich 
auf einer derartigen Maſchine nicht allein mehr oder minder ſtarke 
Tafeln bearbeiten, ſondern auch verſchiedene Breiten in den Grenzen 
des Umfangs, welchen die gewöhnlich zu Parquets verwendeten 

Hölzer beſitzen. 

Die Schnelligkeit des Umlaufs der 
Werkzeuge muß ungefähr 1800 umdrehun⸗ 
gen in der Minute betragen, und das 
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Fortrücken des Holzes etwa 4 Meter 50 Centimeter in der Minute, 
was einer Produktion von 270 Metern Länge in der Stunde ent⸗ 
ſpricht. (Genie industr.) 


Conſtruetion eines horizontalen Windrades. 
Vom Landbau⸗Conducteur C. Wolf in Hannover. 


Verſchiedene Mängel der vertikalen Windräder, als: die unvoll⸗ 
kommene Ausnutzung der Kraft des Windes, die ſchädliche Wirkung 
eines großen Theils dieſer Kraft auf Zapfenreibung, die erheblichen 
Verluste durch die Reibung im Holzlager, das Stellen der Flügel 
nach dem wechſelnden Winde, die Unmöglichkeit, in allen Punkten 
der Flügel die zweckmäßigſte Geſchwindigkeit durchweg zu erreichen ꝛc. 
gaben mir ſchon vor mehreren Jahren bei Gelegenheit der Anlage 

einer Windmühle zur 
Wieſenentwäſſerung in 
der Nähe von Hannover 
Veranlaſſung über die 
Conſtruetion horizon- 
taler Windräder, bei 
welchen, wenn auch 
nicht alle, ſo doch ein 
großer Theil der oben 
berührten Mängel ver⸗ 
mieden würde, nachzu⸗ 
h denken Das Refultat 
war die in nebenſtehen⸗ 

N dereichnunginGrund- 
und Aufriß dargeſtellte 
Windmühle mit hori⸗ 
zontalem innern dreh- 
barem Rade und einem 
äußern feſtſtehenden 


ſo gleichſam einer Wind⸗ 
turbine. Da dieſes 
a Windrad mittelſt Rech⸗ 
nung in der That nicht 
gut anzufaſſen iſt und 
die verſchiedenen Ver⸗ 
ſuche, die Kraft des 
Rades zu berechnen, 
nicht zu ſichern Reſul⸗ 
taten führen wollten, 
ſo beſchränke ich mich 
für jetzt auf die Angabe, 
daß mehrere Verſuche 
mit kleineren noch ziem⸗ 
lich unvollkommenen 
Modellen von reſp. 8“ 
und 21“ Durchmeſſer 
und das mittlere Er⸗ 
gebniß verſchiedener 
N Berechnungen zu dem 
F = Schluß führten, daß 
bei mittlerer Geſchwin⸗ 
digkeit von 25% ein 
Windrad von 20 Durchmeſſer und 12, Höhe mit einem Leitſchau⸗ 
felnkranz von gleicher Höhe und 3 ½“ Breite zum Betriebe einer ger 
wöhnlichen Windmühle hinreichen alfo pptr. 5—6 Pferdekräfte lie⸗ 
fern würde. S 
Die Schaufeln des äußern Kranzes würden um Zapfen drehbar, 
unter einander durch Lenkſtangen verbunden und durch ein Zahnrad 
oder einen Winkelhebel bei a verſtellbar herzurichten fein, damit eine 
Regulirung der Geſchwindigkett des innern Rades je nach der Stärke 
des Windes entweder durch einen Kugelregulator (bei Schöpfmüh⸗ 
len: Schwimmer) oder durch Menſchenhand eintreten kann. 
Das Mühlengebäude kann im Durchmeſſer kleiner als das Winds 


M 


rad fein, da das Rad überſtehen und durch Conſolen unterſtützt wers | 
den kann. Die Kraft des Rades wird bei demſelben Durchmeſſer 


durch Vermehrung der Höhe vergrößert werden und kann ſolches bis 


Leitſchaufelnkranze, al- 
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dieſem Zweck eingeführt zu werden verdient. 


zu der Grenze geſchehen, innerhalb welcher die von den Conſolen 
nach dem oberen Rande des Leiteurvenkranzes ſchräg aufſteigenden 
Zugſtangen und die vertikalen Stützen in dieſem Kranze eine hin- 
reichende Feſtigkeit des Daches ꝛc. zur ſichern Anbringung des oberen 
Zapfenlagers geſtatten. (tſchrft. d. Arch. u. Ing. Vereins f. das 

Kgrch. Hannover. VIII. 1 u. 2.) 


Ueber ein Controlir⸗Inſtrument für Färbereien. 


J. Schlumberger fah in der Kattundruckerei des Herrn Walter 
Crum in. Glasgow ein kleines Inſtrument, mittelſt deffen der Mufe 
ſeher der Färberei leicht eine Controle über die Genauigkeit der darin 
beſchäftigten Arbeiter ausüben kann, und , 
welches wegen feiner Einfachheit allgemein zu Fig. 2. 


Fig. 1. 


Daſſelbe iſt in Fig. 1. und 2. abgebildet 
und kann nach Erforderniß in vielfacher 
Weiſe abgeändert werden. 

Es muß nur in der Mitte ein verichieb- 
bares, eingetheiltes Lineal haben, worauf 
die Tagesſtunden deutlich angebracht ſind, 
während die viertel ytd, halben Stunden 
blos durch Zeichen anggdgätet zu werden 
brauchen. Gegenüber, Geer Stunden ⸗Ein⸗ 
theilung bringt ma ur Rechten der Lin 
ken des Lineals Ziffern ak, 1 ie Grade 
des Celſtus ſchen Thermoßzeters kepräſenti⸗ 
ren, die das Färbebad in Jen enſperchenden, 
auf dem Lineal verzeihen Staden er- 
reichen muß. Die Scala”der Wärmegrade 
iſt natürlich eine verſchied d je Ahdem in 
Krapp, Garanein ꝛc. gefaWt wird. Die zur 
Linken des Lineals in Fi erzeichneten 
Wärmegrade entſprechen S rappfärben 
von drei Stunden Dauer, wunserſtrecken fih 
von 300 bis 75° C. Die zar Rechten ver 
zeichneten entſprechen Wë: ben in Ga⸗ 
rancin von 2½ Stunden und er⸗ 
ſtrecken fih von 30% bis 85% C. Der Auf 
ſeher bemerkt ſich die Stunde in welcher das 
Färben begonnen wurde, und kann ſich mit⸗ 
telft des Inſtruments in jedem Augenblick 
überzeugen, ob das Bad den erforderlichen 
Wärmegrad erreicht hat. Dadurch werden 
die Arbeiter veranlaßt, ihr Geſchäft viel ge— 
nauer und aufmerkſamen zu verrichten. 

(Bull. d. I. S. ind. de Mulhouse) 


Beſſere Ausnützung der Tange. 


Man hat bisher die Tange allgemein verbrannt und die Aſche 
auf Jod und Alkalien verarbeitet; Stanford ſchlägt jetzt vor, die 
Tange einer Deſtillation mit überhitztem Waſſerdampf zu unterwer⸗ 
fen, wodurch es möglich wird, die mineraliſchen Stoffe dieſer Pflan⸗ 
zen beſſer auszunutzen und die theerartigen Produkte und brennbaren 
Gafe, die fih bei der Deſtillation entwickeln, ebenfalls zu verwerthen. 
Die Tange werden zu jeder Jahreszeit eingeſammelt und entweder an 
der Luft oder durch künſtliche Wärme getrocknet, worauf man fie zu 
Kuchen zuſammenpreßt. Dieſe Kuchen werden in Retorten, ähnlich 
den Gasretorten, erhitzt und die Produkte der Deſtillation wie be, 
kannt, aufgeſammelt. Beſſer bedient mart fih großer eiſerner verti⸗ 
kaler Cylinder, die koniſch zulaufen, von außen erhitzt werden und 
am unteren Ende mit paſſenden Vorrichtungen verſehen ſind, um fie 
nach beendeter Operation entleeren zu können. Am oberen Ende haben 
die Cylinder die gewöhnlichen Füll⸗ und Ableitungsvorrichtungen. 
Die erhaltene heiße Kohle wird in Trockenhäuſer gebracht, um 
dieſe zu erwärmen und fo Brennmaterial zu ſparen; erfaltet wird fie 
ausgezogen und liefert eine farbloſe Löſung der Salze, welche in be- 


kannter Weiſe getrennt und verarbeitet werden. Die extrahirte 
Kohle trocknet an der Luft und kann als Brennmaterial zum Heizen 
der Deſtillationsapparate benutzt werden, ihre Aſche iſt ein treffe 
licher Dünger. 

Die Deſtillationsprodukte beſtehen aus Theer, Waſſer und Gas. 
Der Z beer ift ſehr flüſſig und enthält ein flüchtiges und ein ſchwer 
flüchtiges Oel, ſalzartige Verbindungen, Kreoſot und einige Baſen 
(Anilin). Das Waſſer enthält kohlenſaures Ammoniak, eſ— 
ſigſaures Ammoniak und einen flüchtigen Körper mit den Eigen- 
ſchaften des Aceton. Das Gas leuchtet gut und kann deshalb theils 
als Leuchtmaterial, theils auch als Brennmaterial verwandt werden. 
Der Theer wird zunächſt mit gleich viel Waſſer oder beſſer mit Dampf 
deſtillirt, und man erhält ein flüchtiges Oel wie aus Steinkohlentheer, 
welches mit Schwefelſäure behandelt wird. Hierdurch werden die 
Baſen (Picolin, Anilin ꝛc.) abgeſchieden und von der Schwefel: 
ſäure aufgenommen, während ein rother Farbſtoff ſich abſetzt, das 
Al gin, den man in Alkohol löſt und durch Verdunſtung deſſelben rein 
gewinnt. Das flüchtige Oel wird mit 5 — 10% Schwefelſäure be 
handelt, dann mit alkaliſcher Lauge gewaſchen und rectificirt. Es 
gleicht dann dem reinen Steinkohlentheeröl und enthält viel Benzin 
welches durch Deſtillation abgeſchieden werden kann. 

Der Deſtillationsrückſtand von der erſten Deſtillation wird in 
eine andere Blaſe gepumpt und bei höherer Temperatur deſtillirt, wo 
durch man ein bräunliches ſchweres Oel und viel Kreoſot er— 
hält, welches dann gereinigt wird. Was nun noch übrig bleibt wird 
bei Rothgluth deſtillirt und liefert noch eine Portion ſchweren Oels, 
hinterläßt aber eine treffliche Maſſe, welche ziemlich ſchwefelfrei iſt 
und für Metallarbeiter oder zur Darſtellung künſtlicher Brenn 
materialien verwendet werden kann. 

Die wäſſerige Flüſſigkeit wird mit überſchüſſigem Kalk deſtillirt 
und das Ammoniak in Salzſäure aufgefangen. Der eſſigſaure Kalk 
wird in eſſigſaures Natron verwandelt, welches gereinigt und auf 
Eſſigſäure verarbeitet wird. Die Löſung der Deſtillationsprodukte 
in Salzſäure wird deſtillirt, bis das Produkt das fpec. Gew. des 
Waſſers zeigt. Die zuerſt übergehenden Theile werden beſonders auf- 
gefangen, was ſpäter folgt, bei einer nächſten Deſtillation zugegeben. 
Das Deſtillat wird durch Rectifikation über Kalk gereinigt und gleicht 
dann dem Aceton. Es ift farblos und ein treffliches Löſungsmittel 
für Gummilack und Sandarac. 

Die Salmiaklöſung wird abgedampft, 
Salmiak ſublimirt. 


krpſtallifirt und der 


Dampffarben auf weiße, unvorbereitete baum⸗ 
wollene Zeuge. 


Auf unvorbereitete (nicht mordanifirte) weiße baumwollene Ge- 
webe für Druckfabrikate, in welchen die Colorirung der ſämmtlichen 
Deffing ausſchließlich in Dampffarben beſteht, werden die naͤchſtehen— 
den Aufdruckfarben verwendet. 

Dampftafelſchwarz Nr. 1. 

15 Quart Blauholz⸗Abkochung von 30 Pf Blauholz, 1½ Pfd. 
kryſt. eſſigſ. Kupfer werden mit 4 Pfd. 28 Loth Stärke verkocht, vom 
Feuer genommen, 7½ Loth Baumöl eingerührt und erkaltet, mit 
1 Pfd. ſalpeterſaurem Eiſen von 46 Be. geſchärft. 

Dampftafelſchwarz Nr. 2. 

Ein anderes gutes Dampftafelihwarz beſteht in folgender Bu- 
ſammenſetzung: 7½ Quart Blauholz⸗Abkochung von 14 Pfd. Blau 
holz, ½ Quart Galläpfelabſud von 6 Loth Galläpfeln, Quart 
holzſaures Eiſen von 14 Dé werden mit 2¾ Pfd. Stärke verkocht, 
während des Kochens 8 Loth Eiſenvitriol zugeſetzt, dann 16 Loth 
Baumöl eingerührt, vom Feuer genommen, nach einer halben Stunde 
6 Loth Salmiak zugegeben, kalt gerührt und zuletzt mit 12 Loth Tak 
petereſſigſaurer Eiſenlöſung von 46% Be. geſchärft. 

Dampftafelſchwarz von Walter Crum in Glasgow. 

20 Pfd. Stärke, 3 Quart Eſſig- oder Holzſäure von 60 Bé., 
40 Quart Blauholz⸗Abkochung von 60 Bé, 10 Quart eſſigſaure 
Thonerde von 120 Bé., werden zuſammen verkocht, halb kalt gerührt 
und mit 5 Quart holzſaurem Eiſen von 18 BE, welches zuvor mit 
2 Quart Salpeterſäure von 340 Be. gemiſcht worden, geſchärft. 

Dieſe damvfſchwarzen Farben dienen ſowohl für den Hand als 
Perrotin- und Walzendruck; fie nehmen alle, wenn fie neben anderen 
Farben auf baumwollene Zeuge gedruckt find, welche eines Bades von 
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ſaurem chromſaurem Kali zur innigeren Fixirung bedürfen, in dem- 

ſelben durch Aufnahme von Sauerſtoff noch größere Beſtändigkeit 

gegen Licht und Luft an. 

Dampfbraun Nr. 1. in Stärke verdickt für Perrotin- und 
Walzendruck. 

In 9½ Quart Fernambuk⸗Abkochung, ½ Quart Blauholz⸗ 
Abkochung von 40 Bé., ½ Quart holzſaurem Eiſen von 120 Be, 
werden 2½ Pfd. Alaun gelöſt, die freie Schwefelfäure durch 5 Loth 
kryſt. Soda gebunden, nachher mit 2½ Pfd. Bleizucker zerſetzt und 
zuletzt 1 Pfd. kryſt. eſſigſaures Kupfer eingerührt. Das Abgeklärte 
dieſes Mordants wird für den Druck, je nach dem Muſter, bald mit 
Stärke, bald mit Gummi, bald mit Traganth verdickt. 
Franzöſiſches Dampfbraun Nr. 2. für Perrotin: und 

Walzendruck. 

40 Pfd. Stärke, 8 Quart Gig: oder Holzſaure von 70 Bé., 
45 Quart Limaholz⸗Extrakt von 200 Be, mit 4 Quart Waſſer an- 
gerührt. Wenn alles mit der Stärke gut angerührt iſt, werden über 
dem Feuer langſam 2 Pfd. geſtoßenes, ſaures, chromſaures Kali zu— 
geſetzt, hernach 2 Pfd. Oxalſäure hinzugerührt. Die Zufammen- 
ſetzung wird eine Stunde lang gelinde gekocht und die durch das 
Kochen verdampfte Flüſſigkeit durch 4 Quart Holzſäure von 7 Be, 
erſetzt. Vom Feuer, wenn die Farbe noch lau iſt, werden 4 Pfd. 
Oxalſäure und zuletzt 15 Quart eſſigſaure Thonerde von 180 Be. 
eingerührt. Die eſſigſaure Thonerde für diefe Farbe wird in folgens 
der Zuſammenſetzung erhalten: 150 Pfd. Waſſer, 50 Pfd. Alaun, 
5 Pfd. Soda und 50 Pfd. Bleizucker. 

Die braunen Dampffarben erhalten einen noch höheren Grad 
der Befeſtigung, wenn die damit bedruckten Zeuge nach dem Dämpfen 
durch ein Bad von ſaurem chromſauren Kali genommen werden. 

(D. M. Z.) 
(Fortſetzung folgt.) 5 


Noch einmal der Kornprobeſtock. 


Die No. 9. der Gew. ⸗Ztg. vom Jahre 1861, S. 109 brachte 
die Beſchreibung eines Kornprobeſtockes von Mechaniker Aug. Sauter 
in Ebingen, nebſt einer Illustration. 

Zu Kronſtadt in Siebenbürgen iſt ſchon ſeit vielen, jedenfalls 
mehr als 50 Jahren, ein ähnliches Inſtrument unter dem Namen 
„Fruchtviſir“ bei dem Markt⸗Amt im Gebrauch uud dient dazu, den 
Inhalt der in Säcken zum Verkauf gebrachten Früchte zu unterſuchen 
und ſich auf dem kürzeſten Wege durch einen Blick die Ueberzeugung 
zu verſchaffen, ob ein Sack von oben bis unten Frucht von gleicher 
Qualität, und nicht etwa auch Schichten von geringerer Güte 
enthalte. d 

Ob vorgefallene Betrügereien oder blos die Abſicht mögliche 
Betrügereien durch die Furcht vor dem verhängnißvollen in die Tiefe 
des Fruchtſackes dringenden Viſir deffen Anfertigung veranlaßt, ift 
nicht bekannt. Vielleicht Beides, weil bei dem ſtarken Verkehr doch 
nicht jeder Sack unterſucht werden kann. Bewährt hat es fih jedoch 
und iſt bis heute im amtlichen Gebrauch. . 

Dieſes Fruchtvifir hat das Anſehen eines etwa 36 Zoll langen, 
2 Zoll dicken, unten zugeſpitzten Stockes mit einem Kreuzgriff. Zieler 
Stock beſteht aus zwei Cylindern von Holz, etwas plump, dem da⸗ 
maligen Standpunkte der Induftrie entſprechend (aus einem ſteifen 
Blech wäre das Inſtrument handlicher und zweckmäßiger). 

Der äußere Cylinder ift zugeſpitzt, um das Einſenken des Vi⸗ 
ſir's in den Fruchtſack zu erleichtern, hat von oben bis auf 3 Zoll 
von der Spitze einen etwa einen halben Zoll weiten Schlitz, welcher 
durch 3 ſchmale in gleicher Entfernung von einander am Stock ange- 
brachte meſſingene Ringe gehindert wird, ſich bei dem Druck von 
innen zu erweitern. In dieſen Cylinder wird durch die obere runde 
Oeffnung ein zweiter leicht paſſender Cylinder, welcher einen Kreuz⸗ 
griff und ebenfalls von feinem Ende bis an den Griff einen eben fo 
weiten Schlitz wie der äußere Cylinder, aber keine Ringe hat, mit 
SE innen leeren Raum von der Dicke eines Fingers, hineinge⸗ 

oben. 

Bei einer vorzunehmenden Fruchtprobe wird der Schlitz des 
innern Cylinders mittelſt des Kreuzgriffes fo geftellt, daß der äußere“ 
Schlitz von innen verdeckt, ſomit geſperrt iſt. Nun wird der Stock 
mitten im Fruchtſack bis auf deſſen Boden hineingedrückt, und der 


Schlitz des innern Cylinders mittelſt Drehen des Kreuzgriffs bis zu 
einem bekannten Punkt in eine ſolche Lage gebracht, daß er auf den 
äußern paßt. Sogleich füllt ſich der innere leere Raum mit den vor 
dem Schlitz liegenden Körnern genau ſo, wie die Körner im Sack auf 
einander lagen. Hierauf wird der innere Cylinder durch Drehen des 
Griffs in die erſte Stellung gebracht wodurch die Fruchtkörner einge- 
ſchloſſen werden. Endlich wird der Stock aus dem Sack gezogen, wag⸗ 
recht gehalten, und der Griff in die zweite Stellung gedreht, wor⸗ 
auf ſich eine dem Inhalt des Sackes genau entſprechende mehrfache 
Reihe von Körnern dem Auge darbietet und die genaueſte Unter⸗ 
ſuchung ermöglicht. 

Einſender dieſes hat durchaus nicht die Abſicht, dem Mechan. 
Sauter die Ehre der Erfindung ſtreitig machen zu wollen. Gleiche 
Bedürfniſſe wecken in verſchiedenen Köpfen zu verſchiedenen Zeiten 
und in verſchiedenen Ländern gleiche Ideen. Dieſe Mittheilung be⸗ 
abſichtigt jedoch Kunde zu bringen von dem Walten der Deutſchen 
in Siebenbürgen und im großen Mutterlande die Erinnerung an die 
fernen Stammesbrüder aufzufriſchen. 

Kronſtadt in Siebenbürgen. Juli 1862. 


Reinigung der Pikrinſäure. 


Bei der Darſtellung großer Mengen von Pikrinſäure ergab ſich, 
daß die Reinigung derſelben mittelſt des Kaliſalzes ganz unpraktiſch 
iſt. Das pikrinſaure Kali kryſtalliſirt bei der geringſten Abkühlung 
heraus, ſo daß die Filter ſich verſtopfen, ſelbſt wenn man deu Trichter 
von außen warm hält, und die Operation ſehr langwierig und müh⸗ 
fam wird. Da der pikrinſaure Kalk ſehr löslich ift, fo erſchien es 
als wahrſcheinlich, daß dieſes Salz zur Reinigung der Pikrinſäure 
benutzt werden könne, was auch bereits vorgeſchlagen iſt. Bei des⸗ 
fallſigen Verſuchen ftellte ſich aber heraus, daß er ſich auch für den 
vorliegenden Zweck nicht eignet; es entſteht nämlich ein baſiſches Salz, 
welches mit dem Ueberſchuß des Kalks zu Boden fällt und großen 
Verluſt veranlaßt. Ein vorzügliches Mittel zur Reinigung der Pikrin⸗ 
ſäure bildet dagegen die Unlöslichkeit der pikrinſauren Alkalien in 
kalten alkaliſchen Flüſſigkeiten. Die rohe Pikrinſäure wird 
zu dem Ende mit kohlenſaurem Natron geſättigt, indem man einen 
Ueberſchuß des letzteren vermeidet, da er harzige Subſtanzen auflöſen 
würde. Die heiße Löſung wird filtrirt, was leicht von Statten geht, 
worauf man in dieſelbe einige reine Kryſtalle von kohlenſaurem Na⸗ 
tron bringt. Beim Erkalten kryſtalliſirt dann das pikrinſaure Natron 
faſt ebenſo vollſtändig aus, als das Kaliſalz gethan hätte. Aus der 
Mutterlauge kann durch Zuſatz von etwas kohlenſaurem Kali noch 
mehr Pikrinſäure abgeſchieden werden. 

Bei der Zerſetzung der vikrinſauren Alkalien behufs Abſchei⸗ 
dung der Säure muß Schwefelſäure, und nicht, wie gewöhnlich 
angegeben wird, Salzſäure verwendet werden, weil ein mäßiger Ueber⸗ 
ſchuß von Schwefelſäure diejenige Portion Pikrinſäure, welche ſonſt 
in der Mutterlauge gelöſt bleiben würde, zum großen Theil nieder⸗ 
ſchlägt. Ein Ueberſchuß von Säure it ſchon deshalb nothwendig. 
weil ſonſt ein Theil des pikrinſauren Salzes der Zerſetzung entgeht. 
Um die Säure ganz rein zu erhalten iſt es übrigens ganz angemeſſen, 
fie zuletzt aus Alkohol- kryſtalliſtren zu laſſen. 

(Aus The chemical news, durch Polpt. Centralbl. 1862. S. 699.) 


Induſtrielle Briefe. 
II. 


Leipzig, den 10. Aug. Eiſenbahnprojekt zwiſchen Freiberg 
und Leipzig, über Döbeln, Leisnig und Grimma. Das kleine 
gewerbfleißige Sachſen beſitzt bereits mit den beiden definitiv⸗projektirten 
Bahnen Chemnitz⸗Annaberg und Herlaßgrün⸗Eger faſt 110 Meilen Eiſen⸗ 
bahnen, und doch exiſtiren gegenwärtig noch 12 Projekte, welche eine Ver⸗ 
mehrung von etwa 75 Meilen in Ausſicht ftelen, abzeſehen von den 
mancherlei Entwürfen, welche in einem der kleinen Landſtädtchen geboren 
und großgezogen, noch nicht fo weit gekräftigt find, daß fie ſich mit ihren 
Hoffnungen und Rentabilitäts - Procenten in die Oeffentlichkeit wagen 
könnten Die wirthſchaftliche Wichtigkeit einer Bahnverbindung und die 
dadurch bewirkte unmittelbare Verbindung mit dem Weltverkehr ſind wir 
durchaus uicht geneigt zu verkennen und könnten wir es ſelbſt dem klein⸗ 
ften Städtchen nicht verdenken, wenn es auf alle mögliche Art und Weise 
eine ſolche Erweiterung feiner Verkehrsgelegenheiten anzuſtreben bemüht 
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iſt. Eine andere Frage, die man indeß nur zu leicht in den Hintergrund 
zu drängen bemüht iſt, bleibt freilich bei einem derartigen Aktienunter⸗ 
nehmen die Rentabilität, und dieſes Bedenken muß uns auch bei der 
neuprojektirten Bahn auffallen. Zur Zeit iſt allerdings eine vollſtändige 
Rentabilitätsberechnung noch nicht erſchienen, vielmehr foll dieſelbe in dem 
in nahe Ausſicht geftellten Proſpekte des Weiten auseinandergeſetzt wer⸗ 
den, das was aber darüber in den Tagesblättern bereits als lärmende 
Vorpoſten hinausgeſchickt ward, iſt nicht ſehr geeignet, unſere Bedenken 
zu beſeitigen. Es iſt ganz richtig, daß die projektirte Bahn, wenn auch 
nicht „die fruchtbarſten und wohlhabendſten Gegenden des Landes“ durch⸗ 
ſchneidet, ſo doch ſolche Bezirke, welchen, wie Hainichen, Roßwein und 
Döbeln eine raſch aufblühende Induſtrie zur Seite ſteht, wenn aber hin⸗ 
zugefügt wird, daß z. B. Leipzig feine Steinkohlen am billigſten auf 
dieſer Bahn aus dem Plauenſchen Grunde beziehen würde, ja daß ſogar 
die an der Chemnitz⸗Riſaer Bahn gelegenen Städte Mittweida, Wald⸗ 
heim und Umgebung mit Dresden in Zukunft über Freiberg, d. h. mit 
Hilfe der Tharand⸗Freiberger Gebirgsbahn verkehren würden, ſo möchten 
wir das Directorium des neuen Projekts doch dringend erſuchen, ſich vor 
ſolchen Freunden zu hüten, die mit überſchwenglichen Lobpreiſungen den 
an und für ſich lobenswerthen Beſtrebungen ſchaden müſſen. Wir halten 
eine Bahnverbindung zwiſchen den genannten Orten für durchaus zeitge⸗ 
mäß, doch glauben wir, daß eine leidliche Rentabilität nur bei einem 
geringen Anlagefapital zu erzielen ſei Zu dieſem Zwecke machen wir 
auf den Bau der Nebenbahnen aufmerkſam, wie fie Ingenieur Dr. Fritſche 
in unſerer Zeitung (Jahrgang 1858) näher erörtert hat. Der billigere 
Bau und der mit riel geringern Koſten verbundene Betrieb derartiger 
Bahnen würden das Projekt um ſo leichter lebensfähig machen, als die 
Vortheile für den Verkehr ganz dieſelben ſind. Die Clees o? welche 
der Ausführung von Nebenbahnen in der fehlenden Genehmigung der 
Regierungs behörden entgegenſtehen, halten wir nicht für unüberwindlich. 
Nachdem in England die günſtigſten Erfahrungen gemacht worden find, 
pire auch die Sächſiſche Regierung ihre etwaigen Bedenken fallen laſſen 
nnen. 

Der Oberhohndorf⸗Schader⸗Steinkohlenbau⸗Verein iſt, 
wie wir aus dem eingehenden Bericht erſehen, in ſeiner Entwickelung 
weiter fortgeſchritten. Der Jahresabſchluß pro 1861 iſt für ein junges 
Unternehmen, das erft durch die nunmehr bewirkte Prioritätsanleihe von 
60000 Thlr. lebensfähig ward, nicht unerfreulich zu nennen, da er mit 
einem Reingewinn von 19580 Thlr. bewirkt ward, von denen, nachdem 
5616 Thlr. abgeſchrieben worden, 13968 Thlr. oder per Actie 3 Thlr. zur 
Vertheilung gelangten Während der Auguſtus⸗Schacht ſchon 47712 Kar⸗ 
ren, darunter 36335 Karren Pechkohle lieferte, iſt der Hermanns⸗Schacht 
bis 123 Lachter in das untere Rothliegende gelangt, und iſt man, wie 
wir Privatmittheilungen entnehmen, mit der Wahl dieſer Lokalität nicht 
ſehr glücklich geweſen. Durch den Bericht zieht ſich gleichfalls die gewohnte 
Klage über zu große Concurrenz der Weſtphäliſchen Kohlen hindurch, und 
beklagt man nicht nur den ſeiner Zeit fühlbaren Wagenmangel der Staats⸗ 
bahnen, ſondern auch die hohen Transportſpeſen. Iſt man auch von 
Seiten der Regierung bemüht geweſen, in letzterer Hinſicht wenigſtens 
mäßigen Erwartungen zu entiprechen, fo möchten wir dringend wünſchen, 
daß, wenn auch hier einer definitiven Abbeſtellung des Mangels an Trans- 
portmitteln ein Verſuch vorausgehen ſollte, ein ſolcher mindeſtens in um⸗ 
faſſendſter Weiſe angeſtellt würde. 5 

Dresden den 8. Auguſt. Die Sächſiſche Hypotheken-Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft hat nunmehr ihre 115 im Preußiſchen 
Staate eröffnet, und iſt das neue Inſtitut, das bei dem Fehlen aller 
derartigen Vorarbeiten einen ungewöhnlich ſchweren Stand hatte, über 
die erſten Probejahre hinaus. Es ift bekannt, daß der Engel'ſche Ent- 
wurf vielfach modificirt werden mußte, daß namentlich die beabſichtigten 
Riſico's zu hoch, oder was eigentlich daſſelbe iſt, die Prämien zu niedrig 
berechnet waren. Die ziemlich theure Verwaltung hat ſich procental etwas 
verringert, doch wird dieſes Jahr der Einrichtung in Preußen wegen eine 
höhere Summe in Rechnung kommen, als das Directorium in feinem 
Berichte verſprach. Von der veranſtalteten Hypothekenanleihe waren bis 
Anfang Juli 139500 Thlr. in feſte Hände gegeben, davon 60423 Thlr. 
auf Hypotheken ausgeliehen, welche bei der Geſellſchaft ſchon verſichert 
waren und 79071 Thlr. feſt zugeſichert, reſp. zur Verfügung der Hypo⸗ 
thekenanleihkaſſe reſervirt. Eine Zeit lang trug man Bä am Orte mit 
der Beſorgniß, die über den hieſigen Spar⸗ und Vorſchußverein nicht 
unerwartet hereingebrochene Calamität werde auch der Geſellſchaft wegen 
der Verſicherung der ausgeliehenen Capitalien namhafte Verluſte bereiten. 
Seitdem aber der Spar» und Vorſchußverein fih wieder gefräftigt hat, 
und nachdem ſich überſehen läßt, daß zur Deckung der ſicher namhaften 
Verluſte die vorhandenen Fonds ausreichen, wird die Hypotheken z Berz 
ſicherungs⸗Geſellſchaft weniger empfindlich getroffen werden. 

Zittau den 27. Juli. Vorgeſtern fanden hier die Generalverſamm⸗ 
lungen der Löbau⸗Zittauer und Zittau⸗Reichenberger Eiſenbahn⸗Actionaire 
Statt, die ohne ſonderlich intereſſante Momente verliefen, man müßte 
benn die Thatſache, daß bei beiden Bahnen, welche fih ihre Eriftenz müh- 
ſam haben erkämpfen müffen, eine Steigerung des Verkehrs eingetreten 
ift, als ein beſonders erfreuliches Moment hervorheben. Von der Löbau⸗ 
Zittauer Bahn beſchloß man den Actien Lit. B wiederum eine vierpro⸗ 
centige und den Actien Lit. A eine Dividende von ½ % zukommen zu 
laſſen. Die Staatsregierung, welche bekanntlich den Betrieb auf Rech⸗ 
nung der Geſellſchaft übernommen, proteſtirte dagegen, und ſoweit wir 
mit den Verhältniſſen vertraut ſind, hätten wir ein Verzichtleiſten der 
Actionaire auf ſo geringe Poſten ganz in deren eignem Intereſſe gefun⸗ 
den. Während der Cours ihrer Papiere dadurch ſo gut wie gar nicht 
affieirt werden wird, wäre es doch vielleicht für nächſtes Jahr mögtich 
geweſen, auf die Hauſſe zu ſpekuliren. 
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Kleinere Mittheilungen. , 


Vermiſchte Notizen. 


In Bielefeld hat fih ein Comité zur Gründung einer Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft für Leinen⸗Dampfweberei gebildet. Es folen vorläufig 
150000 bis 200000 Thlr. aufgebracht werden, um damit ein Etabliſſe⸗ 
ment für 200 mechaniſche Webſtühle zu errichten. 

— Die franzöſiſche Oſtbahn hat in Nancy ihr geſammtes Matez 
rial zur Verfügung eines Herrn Markleeberg geſtellt, der mittelſt einer 
neuen Vervollkommnung einem Bahnzuge ohne Gefahr der Entzündung 
der Räder oder des Ausgleiſens eine Geſchwindigkeit von etwa 35 (f) 
deutſchen Meilen in der Stunde geben will. Ein in kleinem Maßſtabe 
angeftellter Verſuch ift vollkommen geglückt, man will ihn nun im Großen 
wiederholen. 3 

Tabaksfabrikation Oeſterreichs 1861: 857000000 Stück Ci- 
garren, 2500000 Pfd. f. Rauchtabak, 45000000 Pfd. ord. Rauchtabak, 
1300000 Pfd. geſp. Rauchtabak und zwar in 23 Fabriken. 

Englands Spinnerei und Weberei. Es beſtehen in England 
für Baumwolle, Wolle, Flachs und Seide 6370 Etabliſſements. Die⸗ 
ſelben zählen 37000000 Spindeln, 491000 Webſtühle, 376000 Dampf⸗ 
Pferdekräfte, 30000 Waſſer⸗Pferdekräfte, 776000 Arbeiter. — Das unge⸗ 
heure Wachsthum der Baumwollſpinnerei datirt namentlich ſeit 1850. 
Damals gab es 1932 Etabliſſements mit 21 Millionen Spindeln und 
250000 Webſtühlen, während 1861 2287 Etabliſſements zmit 30 Mill. 
Spindeln und 400000 Webſtühlen vorhanden waren. 


Für Haus und Werkſtatt. è 


G. Schnitzer in Wien erhält ein dem bekannten Vert de Guienet 
der Keſtnerſchen Fabrik zu Thann im Elſaß, das in Form eines feuchten 
Teigs in Gläſern in den Handel kommt, höchſt ähnliches Chromgrün, 
indem er 15 Th. rothes chromſaures Kali im Kryſtallwaſſer von 36 Th. 
ſchmelzendem kryſtalliſirtem phosphorſaurem Natron fih löſen läßt und zu- 

leich 6 Th. Weinſteinſäure (oder 14 Th kryſtalliſirtes Seignetteſalz) zu⸗ 
A Unter ſtarkem Aufſchäumen wird die Maffe grün und gibt nach 
dem Austrocknen über ſchwachem Feuer einen poröſen braunen Körper, der 
u in heißem Waſſer und verdünnten Säuren leicht mit ſmaragdgrüner 

farbe löſt. Befeuchtet man aber die Maſſe ganz ſchwach mit wenig con- 
centrirter Salzſäure, jo kann man ſofort kaltes Waſſer zuſetzen und die 
"Säure abwaſchen, ohne daß ſich von der grünen Farbe etwas ablöſt. 


Zum Ausziehen der Kali⸗ und Natronſalze wird dann mit Waſſer out 


gekocht und ausgewaſchen, wobei die Farbe als vollkommen unlöslich ſich 
erweiſt. Am beſten werden hierbei die feinften Farbtheilchen abgeſchlemmt 
und auf Filtern geſammelt, bis der letzte Neft der Farbemaſſe in gleich 
zarter Vertheilung wie das zuerſt Abgeſchlämmte ſich darauf befindet. 
Dieſe ausgezeichnete Farbe grnügt allen Anforderungen des Zeugdrucks. 
Kirſtens Kühlapparat in der Militärgetreidemühle im Plauen⸗ 
ſchen Grunde bei Dresden, der ſich hinſichtlich der Vortheile ſeiner Lei⸗ 
ſtungen den Beifall der Fachmänner erworben und bereits mehrfach Nach⸗ 
mung gefunden hat, beſteht aus einem hölzernen Bottich mit Füßen, in 
welchem vermittelſt eines mit Kämmen verſehenen beweglichen Rührſchei⸗ 
tes das von den Mühlſteinen durch eine verſchloſſene Schlotte herabkom⸗ 
mende und in eine Trommel ſich ergießende Mahlgut in kreisförmigen 
Furchen von der Mitte nach dem äußern Rande bis zu einer Oeffnung 
im Boden getrieben und, auf ſolche Weiſe hinlänglich abgekühlt, der Beu⸗ 
telmaſchine durch einen Elevator zugeführt wird. Der Rührſcheit em⸗ 
pfängt ſeine Bewegung von einer Riemenſcheibe des nächſten Elevators, 
mit welcher er durch zwei kleine eiferne Wellen und vier koniſche Räder 
verbunden iſt (Dingler's P. J) 
Schlecht gegerbte Häute verbeſſert man, wenn man fie über ein 
Gefäß ſpannt, eine Leimlöſung, aus Knorpeln, Hautabfällen oder dergl. 
erhalten darauf gießt und das Gefäß luftleer macht. Nachher wiederholt 
man die Operation mit Lohbrühe und erzeugt fo in dem ſchwammigen 
mürben Leder eine Subſtanz, die es dicht und feſt macht. Wenn nöthig, 
wiederholt man die Operation. (D. J. Z.) 
Zur Holzeouſervirung empfehlen J. C. und G. Leuchs in Nürn⸗ 
berg unreines alſo billig zu erhaltendes Paraffin und fordern zu Ver⸗ 
ſuchen auf, Holz damit zu kochen oder nur anzuſtreichen, oder oberfläch⸗ 
lich zu verkohlen und dann anzuſtreichen. Auch empfehlen ſie verſuchs⸗ 
weiſe Anſtriche von Kautſchuk oder Guttapercha oder Umwandlung der 
äußerſten Lagen des Holzes in eine dem Pergamentpapier ähnliche Maſſe. 
; (D k. a) 
Mühlſteine aus ungariſchem Quarz haben 2 bſterr. Fabri⸗ 
kanten ausgeſtellt. Dieſe beſtehen aus reinem Süßwaſſerquarz, ſind nicht 
ſchwamm ig wie die franzöſiſchen, ſondern von feſter Textur, wirken alfo 
mehr ſchneidend als reibend, erhitzen das Getreide weniger, geben weni- 
ger Staub und bleiben länger ſcharf. Das Mehl, welches ſie liefern, iſt 
weißer, feiner, glänzender und nimmt mehr Waſſer auf. Sie koſten das 
Paar 1. Qualität bei 36“ Durchmeſſer 180 fl. und follen 20 Jahre aus- 
halten. Im Handel gehen ſie unter dem Namen Fony⸗Mühlſteine, nach 
dem Fundorte ſo genannt. Seit 1858 ſind 500 Paar verkauft. 


Durch einen ſehr einfachen Prozeß gewinnt Walton aus dem Leingi 
einen Stoff, der in jeder Beziehung dem Kautſchuk und ber Gutta⸗ 
percha gleichſteht und wie dieſe ſich verarbeiten läßt. Auf dem Oel bildet 
ſich, wenn es einige Zeit ruhig ſteht, eine Haut; dieſe wird abgenom⸗ 
men, mit wenig Schellack vermiſcht, klein gerieben und bei hoher Tem⸗ 
peratur längerer Zeit gewalzt. 

Im Genie industriel (Juli 1862) wird ausführlich eine Methode 
beſprochen, die Außenwände eines Hauſes mit dünnen, geſchnitte⸗ 
nen und mannigfach verzierten Steinplatten zu vedecken, um dem Hauſe 
ein ſchönes, künſtleriſch befriedigendes Anſehen zu geben. Der Erfinder 
Jutteau entwirft nach den vorhandenen Verhältniſſen einen geeigneten 
Plan, fertigt dann die Platten, die nur 3—6 Centimeter dick find, mit 
Skulpturen, dem Charakter des Hauſes entſprechend verſehen und erſt, 
wenn ſämmtliche Platten vorhanden ſind, wird in kurzer Zeit das ganze 
Haus damit bedeckt. Die Platten werden gefalzt und mittelſt Zapfen von 
Kupfer oder galvaniſirtem Eiſen (für jede Platte einen) befeſtigt, worauf 
der Zwiſchenraum zwiſchen der Platte und Mauer mit Gyps vergoſſen 
wird. Die Vorzüge dieſer Methode ſind Billigkeit und ſchnelle, leichte 
Ausführbarkeit an neuen und bewohnten Häusern ohne die Bewohner zu 
beläſtigen. Die Hauptſache aber iſt die Beſchaffenheit des zu Platten 
zu zerſchneidenden Steines. Jutteau bedient fih des volithiſchen Kalk⸗ 
ſteins von Malleveau. . 

Lightfoot empfiehlt zur Prüfung der Eſſigſäure auf einen ge⸗ 
ringen, durch Geſchmack und Geruch nicht mehr erkennbaren Gehalt an 
Empyreuma das übermanganſaure Kali. Man neutraliſirt die Eſſig⸗ 
ſäure mit Soda oder Pottaſche und fügt tropfenweiſe übermanganſaure 
Kalilöſung zu. Reine Eſſigſäure färbt fih roth und bleibt unverändert, 
die geringſten Spuren Empyreuma entfärben jedoch ſogleich die erſten 
Tropfen des übermanganſauren Kalis. (Chem. News.) 


Bei der Redaction eingegangene Bücher. 


Statiſtiſche Mittheil ungen über die Gasanſtalten Deutſch⸗ 
lands. München bei R. Oldenbaurg 1862. Neben dem Intereſſe, 
welches dies Werk für alle größeren Gasanſtalten beſitzt, dürfte es auch 
wegen ſeiner zahlreichen Angaben über Einzelnheiten des Betriebs allen 

brikbeſitzern und Technikern zu empfehlen ſein, welche ein einzelnes 

tabliſſement mit Gas beleuchten. Eben fo ſehr verdient die fleißige Ar⸗ 
beit aber auch die Berückſichtigung derer, welche fih für die induſtriellen 
Verhältniſſe Deutſchlands im Allgemeinen intereſſiren. 

Illuſtrirter Katalog der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung, Leipzig 
bei F. A. Brockhaus. Die 2. Lieferung dieſes gediegenen Werks enthält 
Darſtellungen von Glasmalereien, Silberwaaren von Sy & Wagner in 
Berlin, Porzellanwaaren, Kryſtallglas, Terracotten und ſehr fhöne Mo- 
ſaikarbeiten. Dieſen ſchließt fih ein prachtvoller römiſcher Moſaikteppich 
von John Hare and Co. in Briſtol an, vor Allem aber in die Augen 
fallend ift ein Honiton Spitzenkleid und Falbel und eine Brüſſelſche 
Spitzenkante nebſt 4 Muſtern von Maſchinenſpitzen. In dieſen wie in 
den folgenden Abbildungen von Goldarbeiten, Bronze und Gußeiſen⸗ 
waaren bewährt ſich namentlich der Charakter des Buchs, den wir 
ſchon bei Beſprechung der 1. Liefrg. hervorhoben, nämlich unſern In⸗ 
duſtriellen als Muſterſammlung zu dienen. Hier, wie ſchließlich in den 
geſchnitzten Möbeln findet fih ein überraſchender Reichthum ſchöner For⸗ 
men, die in der würdigen Ausſtattung des Buchs um ſo wirkſamer her⸗ 
vortreten. 1 d 

W. Paulßen, die natürlichen und künſtlichen feuerfeſten 
Thone, ihr Vorkommen, ihre Beurtheilung, mechaniſche und chemische 
Unterſuchung, Gewinnung, Verbreitung und Verwendung. Weimar bei 
B. F. Voigt 1862. Eine für viele Gewerbtreibende recht brauchbare Ar⸗ 
beit, die auf wenigen Bogen die in mehrern ine und ausländischen Wer- 
ken und Zeitſchriften enthaltenen neueſten und wichtigſten Erfahrungen 
über den Gegenſtand enthält und bei Anſchaffung, Beurtheilung und Uns 
terſuchung dieſer wichtigen Materialien rathen und belfen kann. 


N Briefkaſten. 


Gutta⸗Percha bleicht man, indem man befte rohe Gutta⸗ Percha in 
dem 20 fachen Gewicht reinem heißem Benzin auflöſt und die Löſung mit 
1, der Gutta⸗Percha gebranntem Gypspulver jHlittelt und klar abſetzen 
läßt. Dieſe klare Löſung gießt man im dünnen Strahl und unter Ume 
rühren in die doppelte Volumensmenge Alkohol von 85 — 90% Tr., 
ſammelt die ausgeſchiedene Gutta⸗Percha, bringt ſie in heißes Waſſer und 
knetet fie darauf in einem etwas erwärmten glatten Porzellaumörſer, wor- 
auf man ſie ausrollt und 3 Wochen trocknen läßt. Benzin und Alkohol 
kann man auf geeignete Weiſe wieder gewinnen. 

Wer liefert Paginir⸗ und Kopfdruckmaſchinen zu Contobüchern? 


Wer baut Vorſpinn⸗Krempel⸗Maſchinen? 


— ͤ êEàÿäͤz: 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlags handlung in Leipzig. — Rebaction unter Verantwortlichkeit der Berlagshandlung.— Druck von J. S. Waſſeriaann in Leipzig.: 


H 
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Literarische Anzeigen. . 
Wilhelm Baensch Verlagshandlung in Leipzig. 


Studien im Walde. Zeichnungen für Künstler und zum 
Selbstunterricht. 27 Radirungen nach Original-Zeiehnungen. 
In 6 Lieferungen a 15 Ngr. 

Winkler, Dr. Eduard, Abbildung aller in den neueren Phar- 
macopoeen Deutschlands aufgenommenen officinellen Gewächse. 
Mit 270 Tafeln colorirter Abbildungen. Nebst erläuterndem 
Texte. In 27 Lieferungen a 15 Ngr 


Bekanntmachungen aller Art. 
Eugen von Asten in Leipzig. 


Englische Leder- Treibrieme 


aus dem Kern von Wildhäuten, in allen Dimensionen 
stets vorräthig. 1. 2. 3. 4. 


Das Banquier-, Geldwechsel- und Staatspapiren-Ge- 
schäft, Incasso, Wechsel- und Creditbriefe auf alle 
Handelsplätze, Auszahlungsbureau aller Coupons 
von 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 


Zeughausmarkt 42 und Jungfernstieg 11, 
empfiehlt Original-Loose zur 
neuesten grossen Geldverloosung 


2 Millionen 400,000 Mark 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
garantirt von der freien Stadt Hamburg. 

Big Original-Loos kostet 2 Thlr. 

Ein halbes „ D 55 1 Thlr. 


Unter 19,700 Gewinnen befinden sich Haupttreffer von 


Mark 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 20,000 
15,000, 8 mal 10,000, 2 mal 8000, 2 mal 6009, 
4 mal 5000, 8 mal 4000, 18 mal 3000, 50 mal 
2000, 6 mal 1500, 6 mal 1200, 106 mal 1000, 
106 mal 500 ete. etc. 

Beginn der Ziehung am 10. kommenden Monats. 
Die grosse Beliebtheit, welcher sich diese Staats- 
Einrichtungen beim Publikum fortwährend erfreuen, veran- 
lassen die Regierung um den gesteigerten Anforderungen 
zu genügen, das Verloosungs-Kapital bei jeder neu 

beginnenden Ziehung bedeutend zu vergrössern. 
Unter meiner allbekannten und beliebten Geschäfts- 


Devise 
„Gottes Segen bei Cohn“ 


wurde neuerdings am 2. Mai d. J. zum 17ten Mal 
das grosse Loos bei mir gewonnen. 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen Post- 
vorschuss, selbst nach den entferntesten Gegenden, führe 
ich prompt und verschwiegen aus und sende amtliche 
Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach Ent- 
scheidung zu. 


Winkler & Co. in Hamburg. 


Englische Asphalt - Röhren 

7 und 9 Fuss lang bei 2— 26 Zoll Durchm. widerstehen 
15 Atmosph. Druck (= 500 Fuss Wassersäule), wiegen ½, 
kosten / eiserner Röhren, und haben zufolge ihrer 
Dauerhaftigkeit, Undurchdringlichkeit, Unoxydir- 
barkeit, Neutralität gegenSauren und Alkalien, Nicht- 
leitbarkeit der Electricität, Elasticität und Einfach- 
heit beim Verlegen sich bereits bei Gas- und Wasser- 
leitungen, sowie zu Wind- und Wetterleitungen in 
Bergwerken etc., vollständig bewährt. 


Die Destillation 


Robert Freygang in Leipzig. 
Eisen- und Bitterstoff 
sind die wichtichsten Kräftigungs- und Stärkungsmittel. 


Robert Freygang s Eisen- Liqueur 


bester; Damen - Liqueur à Flasche 15 Ngr. und 8 Ngr 
Eisen-Magenbitter à Flasche 10 Ngr. und 6 Ngr. 


Durch ihren Eisengehalt und Bitterstoff zur Stär- 
kung des Nervensystems, Erregung der Verdauung 
und ganz besonders blass Aussehenden (am Blute Mangel 
Habenden) für deren Gesundheit von ausserordentlicher 
Wirkung. 

Der Eisengebalt ist von der Medicinal-Polizeibe- 
hörde geprüft und mir die Anfertigung dieser Liqueure ge- 
nehmigt worden. 


Auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Die Nähmaschinen -Fabrik 


F. R. Poller in Leipzig 


empfiehlt hiermit ihre Nähmaschinen, sämmtlich mit erhöh- 
ter Geschwindigkeit arbeitend, zum Fabrik- und Familien- 
Gebrauch, in nur bester Ausführung; darunter besonders: 
Nr. 1. beste Tambourir-Maschine, für Handschuhfa- 
brikanten, Damenkleidermacher, für Weisszeug, so- 

wie zum Decoriren . in 8 a 45 Thlr. 

Nr. 2. beste Weisszeug-Fabrikationsmaschine, be- 
sonders für Hemden- u. dergl. Fabrikation a 65 Thlr. 

Nr. 6. kleine Rädermaschine, für Tuch und leichte 
Leder- Arbeiten, besonders auch für Mützen- und 
Corsett-Fabrikanten, sowie zum Familiengebrauch, 

von 60 — 80 Thlr. 

Nr. 7. grosse Rädermaschine, für Schneider, Schuh- 
macher, Wattdeckfabrikanten ete. von 100—125 Thlr. 


Preislisten franco auf frankirte Anfragen. 
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August Kind in Leipzig, 


Hötel de Saxe, 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 
62. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 
Ziehung und Sitz des Directoriums in Leipzig — hiermit 
bestens empfohlen. 


Ziehun- I Classe | II. Classe III. Classe IN Classe) V. Classe 
. | 30. Juni | 28. Juli | 18. Aug. 8. Septbr. 29 Sept. bis 14. Oct. 
gen: 1862. 1862. 1862. 1862 1862. 
Haupt- 10000 | 12000 | 15000 | 20000 150000 50000 
gewinne) 5000 6000 8000 10000 100000 40000 
Thaler 2000 2000 | 4000 5000 | 80000 | 30000 


Loose hierzu: 
Original-Voll-Loose gültig für alle fünf vorbemerkte Zie-! 
hungen: Ganze à 51 Thlr ; Halbe à 25'/, Thlr.; Viertel 
à 12%, Thlr.; Achtel & 6 Thlr (äi Ngr. i 
Classen-Loose gültig nur für die Ziehung 1 Classe am 
30. Juni 1862: Ganze à 10 Thlr. 6 Ngr; Halbe 
a 5 Thlr. 3 Ngr; Viertel à 2 Thlr. 16½ Ner.; 
Achtel à 1 Thlr. 8 ½ Ngr. 
sind gegen die vorbemerkten Beträge von Obengenannten zu 
beziehen und hält sich derselbe unter Zusicherung alles dessen, 
wie es hierbei etwa gern beliebt wird, bestens empfohlen. 

Im Gewinnfalle eines Voll-Looses in einer der 
ersten 4 Ziehungen werden auf die späteren, bei denen es 
dann. ausgeschlossen bleibt, 10 Thlr. per Y, Loos und pr. Zie- 
hung ohne jeden Abzug bei Erhebung des Gewinn - Betrages 
gleichzeitig wieder zurückvergütet. 

Im Nichtgewinnfalle eines Classen-Looses ist 
solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An- 
rechte an die nächstfolgenden Ziehungen mit dem gleichen Be- 
trage, wie vorstehend bei Classen-Loosen angegeben, zu erneuern. 

Für Auswärtige übernehme ich bei Classen-Loosen den 
Verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be- 
stimmten Zeit, welche ich in der Rückantwort angebe, wenn 
dem Auftrage etwas mehr als der Betrag der 

1. Ziehung beigefügt ist. 


Noch sei erwähnt, dass in meiner eoncessionirten Collection 


folgende Hauptgewinne bis Ende 1861 gefallen sind: 
3 2 6 1 5 Mal 
150,000 100,000 50,000 40,000 30,000 Thlr. 
1 1 1 10 2 Mal 
20,000 15,000 12,000 10,000 8,000 Thlr. 
30 1 Mal 
5,000 4,000 Thlr. \ 


N 
Seit 1 Januar 1862: 2 à 20,000, 1 à 10,000, 5 à 5,000 Thaler“ 


Die Königl. Sächs. Lotterie-Collection 


von 
7 “ 2 2 tnry? 

C. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: Zeitzerstrasse Nr. 20 im eigenen Hause, 
erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Einrichtung der 
Königl. Sächs. Lotterie aufmerksam zu machen; dieselbe 
besteht aus 80,000 Loosen und 40,000 Gewinnen, und bie- 
tet darunter als Hauptgewinne 1 à 150,000, 1 à 100,000 
1 à 80,000, 1 à 50,000, 1 à 40,000, 1 à 30,000, 2 & 20,000 
1 à 15,000, 1 à 12,000, 4 à 10,000, 17 à 5000 Thaler 
ete. ete. dar, wozu jederzeit Original-Klassen-Loose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), Ganze a 51 
Thaler, Halbe a 25½ Thaler und Viertel à 12%, Thaler. 
Unter Versicherung strengster Verschwiegenheit ist dieselbe 

bereit Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu übersenden. 


Industrie- Börse in Stuttgart. 


= Die Börsenzeit beginnt Mittags 1 Uhr. — 
Börsentage: T. Januar, 4. Februar, 4. März, 2. April, 6. Mai, 
3. Juni, 8. Juli, 5. August, 2. September, 
7. October, 4. November, 2. December. 


Ringförmige Patentöfen 


von 


Friedr. Hoffmann u. A. Licht, 


zum_nnnnterbrocbeuen_Brennen_von, Finegln. Kal, ema. 
Thonwaaren, Gyps, Rösten von Erzen etc. 
Vortheile: 1) Geringere Anla- 
gekosten; 2) Einfacherer und 
leichterer Betrieb; 3) Zeit- und 
Arbeitsersparniss; 4) Höchste 
Wärmeausnutzung, Erspar- 
niss von 2, des bisher üblichen 
Brennmaterials; 5) Anwendbar- 
keit jeglichen Brennstoffs; 6) 
Gleichmässigeres und besseres 
Brennen; 7) Leichte Erzielung 
hoher Hitzegrade; An wendbar- 
keit ein und desselben Ofens 
on Kalk, Cement, Ziegeln etc. 

Diese Oefen dürften in ihrer grossen Einfachheit zugleich 
das Vollkommenste für die fraglichen Zwecke sein. Beschrei- 
bungen, Zeichnungen und sonstige Nachrichten ertheilen 
ausser den Patentträgern: 

Baumeister Friedr. Hoffmann zu Berlin, Kessel- 
strasse 7 und Stadtbaurath A. Licht zu Danzig, auch die 
Fabriken wasserdichter Baumaterialien von Büsscher & 
Hoffmann zu Neustadt -Eberswalde und deren Comman- 
dite mit der Firma Peter Krall jun. zu M. Gladbach. 


Die Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen 
im Gräflich 


Einsiedel'schen Eisenwerk 


Gröditz bei Grossenhain 
empfiehlt in bester Ausführung und unter Garantie: 


Crosskill's Schollenbre- Barett'sche Dreschmaschi- 


cher, nen und Göpel durch Sicher- 
Riesslmalzeeu, | hatasizsinbsraageu -wesen 
Alban'sche Säemaschi- verbessert in 3 Grössen, 
nen, Turners Futterquetsch- 
Thorn'sche Sä hi- | maschinen, 
nen, as Richmond & Chandler's 
Häckselmaschinen, 


Allen's Grasmähema- 


schine, verbessert, DeansHäckselmaschinen, 


‚GardnersRübenschneide- 


Smith & Ashby's Heu- maschinen 
wendemaschine, Eiserne transportable 
Smith's Pferderechen, Jauchenpumpen 

d 


artoffelquetschmaschi- 
N nen in 2 Grössen. 
Whitehead's Drainröh- Malzquetschmaschinen in 
renpresse, verbessert, rössen. 
Nähere Auskunft wird durch Uebersendung von illustrirtem 
Kataloge gern und gratis ertheilt. 
Permanente Ausstellung und stets assortirte Niederlage bei 
Herren Chr. Schubart & Hesse in Dresden, 
an der polytechnischen Schule. 


Allen's Getreidemähe- 
maschine, 


Fortepiano - Fabrik 


von 


Friedrich Haupt in Leipzig, 
(früher Winckler & Haupt) 


Weststrasse No. 1688, 


Empfiehlt Cabinet- 
flügel, Conoert- 
und Stutzflügel, 
Pianino u. Tafel- 
pianoforte, 
verbürgt deren Soli- 
dität bei möglichst 
billigen Preisen, 


. 
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Nähmaschinen - Fabrik 


peter Huber in Leipzig, 


Schneidermeister. 


Nach langjährigen Erfahrurgen und rast- 
losem Streben ist es mir gelungen Näh- 
maschinen sowohl für die Nadel als 
auch für die Ahle zu construiren, welche 
im praktischen Gebrauch nichts zu 
wünschen übrig lassen. 

Meine Fabrik seit 1853 bestehend 
liefert gegenwärtig 40 verschiedene Gattun- 
gen von Nähmaschinen, über die specielle ` 
illustrirte Preis-Courante en Diensten stehen, 


— franco gegen franco = 


No. 9. No. 10. 


Ist wie No. 9, oben mit Staubkasten versehen, 
Beide eignen sich für den Privatgebrauch. 


Doppelkettenstich-Maschine nach Grover & 
Backer, in eleganter Ausstattung, 
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No, 13. 


No, 11, 


Doppelkettenstich-Maschine als Toilette, elegant 
ausgestattet. 


Ist No. 11 zugeschlossen. 


No. 12. e 
Eine Schäffchen -Maschine für grössere Schneider - Geschäfte. 


fe 


No. 14. No. 15. j No. 16. 
Sind sämmtlich Doppel-Kettenstich-Maschinen nach Grover & Backer, für Fabrik- und Familiengebrauch. 
Zweite Folge. — Weitere Darstellung später. 


